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Schweizer Turner 
ho l en fünfMedaillen 

Angeführt von Giulia Steingruber hat 
sich das Schweizer Kunstturn-Team in 
Montpellier viel Schwung für die Heim­
EM im kommenden jahr verschafft. In 
fünfWochen beginntder Vorverkauffür 

. die Wettkãmpfe in Bern, und die fünf 
Schweizer Medaillen von der Europa­
meisterschaft in Südfrankreich dürften 
diesen optimallancieren. Nur die gros­
sen Turnnationen Russland und Gross­
britamiien holten mehr Podestplãtze. 
Nach Gold im Mehrlcampfund Silber am 
Sprung lcomplettierte Steingruber ihren 
Medaillensatz mit Bronze am Boden. 
Von der Enttãuschung über den ent­
gangenen EM-Titel am Sprung war der 
21-Jãhrigen gestern nichts mehr anzu­
merken: Sie strahlte bei ihrer schwieri­
gen Bodenübung grossen Siegeswillen 
aus und zeigte eine fast makellose Dar­
bietung. Ebenfalls · Bronze am Boden 
sicherte sich Pablo Brãgger - an seinem 
Paradegerãt Reck dagegen stürzte er bei 
einem schwierigen Flugteil. Für die 
grosse Überraschung aus Schweizer 
Sicht sorgte der erst 20-jãhrige Christian 
Baumann. Der Aargauer glãnzte am 
Barren un d gewann Silber. (TA) 
Bericht und Analyse Sei te 40 

Überraschungen 
bei Genfer Wahlen 

Der erste Wahlgang der Genfer Gemein­
dewahlen am Wochenende endete mit 
einigen Überraschungen. Gemãss ersten 
Zwischenresultaten vom Sonntagabend 
befand sich der wiederkandidierende 
Genfer Stadtrat Rémy Pagani von der 
Alternativen Linken abgeschlagen auf 
dem achten Platz, wãhrend seine Kolle­
gen Sami Kanaan (SP), Guillaume Baraz­
zone (CVP), Esther Alder (Grüne) und 
Sandrine Salerno (SP) die Wahlen zwar 
gewinnen, aber das absolute Mehr ver-
passen dürften. ' 
· Wie Pagani in Genf fehlte auch MCG­
Gründer Eric Stauffer in der Stadt Onex 
ein Wahlbündnis. Stauffers Wiederwahl 
in die dreikõpfige Stadtregierung steht 
auf der Kippe. Ihm reichte es nur für 
Rangvier. 

Der Kanton Genfbietet einem Teil der 
Bevõlkerung bei Wahlen . un d Abstim­
mungen als erster Kanton ein selbst ent­
wickeltes E-Voting-System der zweiten 
Generation an, so .auch gestern. Danlc 
individuellen Zahlencodes, die · dem 
Stimmbürger ãhnlich wie beim E-Ban­
king zugeschickt werden, soll dieses Sys- . 
tem noch sicherer sein. (phr) 
Berichte Seite 5 
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Die MiUionen-Zulage des Zürcher Kantonsrats stõsst aufwenig GegenUebe. 
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Sechs Millionen Franken hat der Zür­
cher Kantonsrat fürs laufendejahr búd-. 
getiert, um besonders engagierten Lehr­
personen neu eine Einmalzulage auszu­
zahlen. Pro Person sind Betrãge bis zu 
8000 Franken vorgesehen. Doch über­
raschend ist diese Wertschãtzung von 
guten Leistungen bei den Lehrpersonen 
·ni eh t wilJkommen. In einer Umfrage des 
Zürcher Lehrerinnen- ·un d Lehrerver­
bandes (ZLV) haben sich mehr als zwei · 
Drittelablehnend zu den Zulagen geãus­
sert. Die Mehrheit befürclitet, dass die 

Heute 

Obama plant umfangJI.'eiches 
. Freihandelsabkommen 
Neben dem Freihandelsabkommen mit 
der EU plant US-Prãsident Obama eine 
iihnliche Übereinkunft mit 12 Pazifik­
Anrainern. Es wãre das umfangreichste 
Handelsabkommen der US-Geschichte. 
Widerstand regt sich in Obamas eigener 
Partei, die Demokraten fürchten um 
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Gelder nicht an die richtigen Leute 
verteilt werden und dass di e Boni in den 
Schulhãusern zum Stimmungskiller 
werden. 

Besonders unzufrieden sind die 
Mehrldassenlehrpersonen . .Jhnen wurde 
jahrzehntelang eine Zulage bezahlt, die 
2014gestrichen wurde. Grund: Das Kan­
tonsparlament war derAnsicht, dass es 
in: der modernen Schule andere Lehr­
personen gibt, die mindestens so stark 
gefordert sind wie Lehrerinnen und 
Léhrer, die mehr als einen Jahrgang 
gleichzeitig unterrichten - etwa solche 
mit übergrossen o d er besonders schwie-

Lega verlliert ii.m Tessin Stii.mmen, 
blei.bt aber stãrkste Partei. 
Im Tessin ist die Zusammensetzung der 
Regierung bestãtigt worden. Der FDP ist 
es nicht gelungen, den zweiten Sitz zu­
rückzuerobern, den sie 2011 an di e Lega 
verloren hatte. Die Lega verliert gegen­
über der letzten Wahl, bleibt aber 
stãrkste Kraft. Christian Vitta (FDP) folgt 
~m f P~rtPilm11Al1in T ,:m ra Sadis. - Seite 5 
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rigen Klassen. Die Mehrlclassenzulage 
kostete den Kanton Zürich drei Millio­
nen Franken. Dieser Betrag wurde nun 
verdoppelt, weil bei der Verteilung des 
Geldes neu alle Lehrerinnen und Lehrer 
berücksichtigt werden kõnnen. 

Der ZLV will nach diesen Umfrage­
resultaten nicht die Streichung der Bei­
trãge verlangen, sondern eine andere 
Verteilung. Zudem will sich der ZLV mit 
anderen Berufsverbànden absprechen. 
Laut ZLV-Priisidentin Lilo Liitzsch sind 
die Einmalzulagen auch bei anderen 
Staatsangestellten, etwa bei den Polizis-
i:en, umstritten. - Seite 11 { 

Das Schweiizer Tenniis-Frauenteam 
steigt in dlie hõchste ][Qasse auf 
Erstmals seit 2004 spielt das Schweizer 
Fed-Cup-Team wieder in der Welt­
gruppei. Im Aufstiegs-Playoff gegen 
Polen entschieden die Schweizerinnen 
das entscheidende Doppel für sich, 
nachdem im Einzel Timea Bacsinszky 
zweimal gewonnen und Martina Hingis 
zweimal verloren hatte. - Seite 35,.39 
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In einer Umfrage unter Lehrpersonen sprechen sich72 Prozentgegen Einmalzulagenaus,die seitkurzem 
an besonders engagierte Lehrer bezahh werden. Di e .Bo ni stifteten bloss Unfrieden~ findet eine Mehrheit. 

lllalllliei Sclt!l!léelbeli 

Zürich- Neuerdihgs erhalten Lehrerin­
nen un d Lehrer für besonders gu te Leis­
tungen einen lBonus. 6 Millionen Fran­
kenw~rdenJCanton und Gemeind1=n die­
sesjahr für solche Einmalzulagen an die 
Volksschullehrer zahlen. WeH diese in 
der Privatwirtschaft weit verbreitete Art 
der Entschadigung für die Schule neu 
ist, hat der Zürcher Lehrerinnen- und 

· Lehrerverband (ZLV) eine nicht repra­
. sentative Umfrage unter sein en Mitglie­
dern durchgeführt. Geantwortet haben 
450 von ihnen, das sind zwar nicht be­
sonders viele, dennochlasst das Umfra­
geresultat aufhOJcchen. Nur 28 Prozent 
stehen den Boni positiv gegenüber. Die 
grosse Mehrheit (72 Prozent) sagt grund­
satzlich Nein, weil Boni die Missgunst 

·· fõrdere un d weil di e Verteilung willkür­
·lich sei. 

Hintergrund der Lehrer-lBoni ist 
· nícht eine ne ue Grosszügigkeit, sondern 
die Abschaffung einer anderen Zulage. 
Bis 2014 bel<amenJLehrpersonen, die 
mehrere Klassen gleichzeitig unterrich­
teten eine sogenannte Mehrklassen­
zulage. In einer .Mehrklasse mit zwei 
Jahrgangen gab es 3300 Franken, bei 
drei Jahrgangen und mehr waren es 
sogar 6700 Frankenjãhrlich. Total kos­
tete die Zulage nind 3 Millionen Frah­
ken, und es profitierten einige Hundert 
Lehrpersonen davon. lBis dahin war un­
bestritten, dass diese Lehrpersonen 
mehr vorbereiten mussten, dass sie in­
tensiver gefordert würden im Unter­
richt als andere. 

Kantonsrat strich Zulage 
Doch mit den Schulreformen hat sich 
das geandert. Jetzt müssen alle Lehrper­
sonen schwierige Kinder aus Kleinklas­
sen übernehmen, un d es wird au eh ver­
mehrt individuelle Fõrderung verlangt. 
«Es ist heute sicher nicht weniger 
anspruchsvoll eíne Sek-B-Klasse mit 
25 Schülern zu unterrichten als eine 
Mehrldassenschule mit 12 oder 13 Kin­
dern», sagt Martin Wendelspiess, der 
Chef des Volksschulamtes. 

Dieser Ansicht war im Februar 2014 
auch der Kantonsrat und ersetzte die 
Mehrldassenzulage durch eine Einmal­
zulage, von der alle Lehrpersonen pro­
fi.ti.eren kõnnen. Bereits damais wehrte 
sich ZLV-Prasidentin Lilo Lãtzsch, die 
Einmalzulage bringe Querelen und Un­
frieden ins System. Das Geld kõnne gar 
nicht gerecht verteilt werden: «Dieser 

· Bonus lõst kein Problem in einer schwie­
rigen Klasse», sagte sie. 

Maximal8000 Franken 
U m di e Lehrpersonen d en anderen Kan­
tonsangestellten gleichzustellen, die 
ebenfalls Eínmalzulagen bekommen 
kõnnen, musste allerdings der Total-

. betrag auf 6 Millionen verdoppelt 
werden. Gemass Martin Wendelspiess · 
stehen so für eine Durchschnittsschule 
mit 35 Vollzeitstellen jahrlich rund 
24 000 Fránken für Zulagen zur Verfü-\ 
gung. Pro Person darf eine Zulage nicht 
tiefer als SOO und nicht hõher als 
8000 Franken sein. 

Für di e Verteilung sind die Schulpfle­
gen zustandig- si e sprechen di e Zulagen 
auf Antrag der Schulleiter ;m einzelne 
Lehrer. Gemãss der ZLV-Umfrage ist 
31 Prozent d er Lehrer jedoch unklar, wie 

. das Geld verteilt wird. Der Rest kennt 
zwar die Kriterien, die es für einen 
Bonus braucht, doch viele sind damit 
nicht einverstanden."Noch andere sind 
der Ansicht, das Geld werde nicht nach 
den Kriterien, sondern na eh Gutdünken 
verteilt. 

Hãufig werden laut Umfrage Mehr­
klassenlehrer und Lehrer mit grossen 
Klassen berüdcsichtigt. Das bestãtigt Sa­
rah Knüsel, Schulleiterin im Flaachtal 
und neue Prãsidentin im Verband Zür­
cher Schulleiteri.nnen und Schulleiter. 
Oft würden aber au eh Lehrer mit spezi­
ell schwierigen Klassen Einmalzulagen 
erhalten oder solche, die sich durch be­
sonderen Eirisatz oder Flexibilitat her­
vorgetan hatten. 
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Das Zi.el verfehlt: Diie Lellueri.nnen umdl Lehrer verlangen mellu Lohn, Ei.nmallzulagen hi.ngegen llelmen si. e ab. Foto: Sophie Stieger 

Knüsel befürwortet zwar die Boni, 
findet es aber stossend, dass das Geld 
immer vollstandl.g verteilt werden muss. 
Denn: «Die meisten Lehrer arbeiten 
nicht besser mit diesem finanziellen An­
reiz. Auch wenn mit der Zulage zu Recht 
hpnoriert wird, wenn eine Lehrperson 
mit vollem Engagement unterrichtet.» 
Zwingend ist für Knüsel, dass die Krite­
rien für die Verteilung allen bekannt 
sind. Viele Lehrpersonen wollen laut 
der Umfrage darüber hinaus auch wis­
sen, wer einen Bonus bekommt. 

Dies lehnt Martin Wendelspiess ent­
schieden ab: «Es geht die anderen nichts 
an, wenn einer eine Einmalzulage be­
kommt.» Wendelspiess lehnt es au eh ab, 
das Geld unter allen zu verteilen, wie es 

Reaktionen 

1 
ein Teil der Lehrerschaft in der Umfrage 
wünscht. «Das würde dem Sinn der Ein­
malzulagen widersprechen», sagt der 
Chef des :Vollcsschulamtes. Es sollen da­
mit besondere Leistungen honoriert 
werden. Nicht zu den besonderen Leis­
tung zahlt, wenn ein JJehrer noch iviate­
rialwart oder IT~Fachmann ist. Dafür 
gibt es keinen Bonus, allerdings - so 
Wendelspiess - dürfen die Gemeinden 
diese Arbeiten aus den eigenen Kassen 
entschãdigen, wenn sie.wollen. Mit so­
genannten Funktionszulagen. 

Gemeinsam m:it den Polizisten 
Di e zentrale Frage na eh der Umfrage des 
Zürcher Lehrerinnen- und Lehrerver­
bands lautet: Macht es überhaupt Sinn, 

«Das ist eine reine Machtdemonstration» 
Der Lehrerverban.d hat 
in. sein.em Verban.dsheft 
an.on.yme Lehrerstimmen. zu 
·d en. Ein.malzulagen. gedruckt. 
Hier ein.ige Muster. 

«Da will die JBildungsdirektion wieder 
einen Keil zwischen die Lehrpersonen 
treiben.» · 

«kh habe tatsachlich eine Zulage erhal­
ten, mõchte aber nicht õffentlich er­
wahnt werden. Der Druck untereinan­
der ist schon gros;; genug.» 

«Dieser lBonus fõrdert im Team Neid un d 
Missgunst und begünstigt Geheimnis­
lcramerei und Arschlcriechen gegenüber 
der Schulleitung.» 

«<ch habe eine Einmalzulage erhalten 
und fühle mich unwohl damit. Es ·ga b 
sicher viele Kollegen und Kolleginnen, 
di e finden, dass si e di e Zulage auch ver-

· dient hãtten, und damit liegen sie ziem-
lich sicher richtig.» · 

«Es gibt bei uns Kriterien, aber die 
werden nur mangelhaft eingehalten. 
Nach den kommunizierten I(riterien hat­
ten einige Leute etwas erhaltenmüssen, 
haben si e jecloch nicht. Sehr rãtselhaft.» 

«Wir erfahren nicht mal, wer eine Zul'age 
belcommen hat. !eh halte das Ganze für 
einen unsaglichen Vorgang!» 

«Die Ausrichtung der Einmalzulagen ist 
eine absolute Schweinerei. Wir dürfen 
in unserem Team: nicht einmal darüber 
reden, wer warum wie viel erhãlt. Das ist 
eine reine Machtdemonstration.» 

«Ist doch Peanuts, die paar Frãnkli -
vergesst est» 

«Ein weiterer Schuss aus den Büros der 
Bildungsdirelction~ im Sinne von: Sae 
Z'.lvietracht, lache dir-ins Faustchen und 
mache mit demFussvolk, was du willst.» 

den Lehrerinnen und Lehrern Zulagen 
zu zahlen, die sie gar nicht wünschen? 
«Wirwollen dieses Geld», sagt ZLV-Prã­
sidentin.Lilo Latzsch. Am liebsten hãtte 
es die Lehrerschaft in Form einer Lohn­
erhõhung. Doch da Lãtzsch dies als illu­
sorisch erachtet, wünscht sie einen an­
deren Verteilmechanismus. Etwa indem 
jedes Jahr e in Drittel aller Lehrpersonen. 
berücksichtigt wird, erst die jungen, 
dann di e erfahreneren und zum Schluss 
die ãltesten. · 

Doch bevor der ZLV neue Forderun­
gen stellt, will er sich mit anderen Ver­
banden absprechen. Denn laut Latzsch 
sin d di e Einmalzulagen au eh bei lBerufs­
gruppen wie den Polizisten oder beim 
Gesundheitspersonal1umstritten. 

«lBonus für Sonderleistungen wie die 
Teilnahme an einem Skilager in den 
Ferien finde ich o kay.» 

«Unsere Schulleiter taten sich extrem 
schwer damit, weil nichts gerecht ist. Si e 
wollten das Geld auf alle verteilen, aber 
das durften sie nicht.» 

«Es ist als Schulleiter nicht meine Auf 
gabe, Einmalzulagen zu verteilen. Ich 
bin für faire Lõhne.» 

«Der Lehrerverband soll sich für die 
Abschaffung der Einmalzulagen stark­
machen.» 

«Ich finde, dfe Kriterien müssten kan­
tonal geregelt werden und õffentlich 
sein.» 

«Wir hatten viele JBudgetlcürzungen im 
letzten Jahr, doch wir durften dieses 
Geld nicht dafür aufwenden. Die Ein­
malzulage ist grundsãtzlich gut, aber sie 
sorgt für bõses JBlut im Schulhaus.» /j 

Wir kõnnen l h nen helfen. 
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erhalten Sie l h re Haare schmerzfre 

ohne Narben. Über 20 Jahre ErfahrUI 

Sie sich seriõs und unverbindlich t 

Trãnengas na eh l 
gegen FC S t. Galle 

Zürich - Nach dem Fussballs 
schen dem FC Zürich und 
St. Gallen am Samstag im LE 
lcam es in Altstetten zu einem P 
satz. Zuvor verlief laut einer J.\1 

d er Stadtpolizei di e Anreise der 
beiden Mannschaften dank ein 
quenten Fan-Trennung weitgel: 
blemlos. 

Einen Zwischenfall gab .es 1 

reits wahrend des Spiels: Ein 
fan wurde durch einen verbot 
rotechnischen Gegenstand so 
dass er kurz darauf von Schutz 
tung zur Pflege ins Spital gefah 
denmusste. 

Als das Super-League-Spiel 
war, kam es laut Stadtpolizei vc 
keinen grõsseren Zwischenfãll< 
d em di e Fans des FC St. Gallen 
trazug bestiegen hatten und di 
Bahnhof Altstetten eben v 
wollte, ging es allerdíngs nicht l; 
Unbelcannte mehrmals die No 
zogen un d auf di ese Weise den 
Stillstand brachten. 

N un wurde di e Situation brer 
bald der Zug stand, naherte s 
grõssere FCZ-Fan-Gruppe auf e 
sen von der Innenstadt her b 
dem Waggon. Die Polizei griff s1 
Gummischrott und Tranengas 
ein Aufeinandertreffen d er riv< 
den Fangruppen zu verhindE 
na eh 23.15 Uhr lconnte der Zug d 
hof schliesslich verlassen. (wsc; 

VPOD fordert 
Thomas Heiniger 
zum Handeln auf 

Zürich - Das Luzerner Unter 
Curaswiss holt polnische Pfl 
lcrafte in die Schweiz und versr 
nen eine Weiterbildung in S< 
Spitalern. Doch di e Polinnen Iü: 
in den Spitalern als billige ArbE 
ausgenützt. Einen entsprechen 

· trag strahlte die «Rundsch'; 
Schweizer Fernsehens in der v 
nen Woche aus. ImUniversitats: 
rich arbeiten momentan l4 vc 
swiss vermittelte Polinnen. Lau 
dung bezahlt das Unispital pro I 
p ro Monat 6450 Franken an e 
swiss, diese entschadigt die l 
aber n ur mit netto 2213.95 Fran 
einen 100-Prozent-Job. In der 
schau» als Gast anwesend war 
gierungsrat und Gesundheits 
Thomas Heiniger (FDP). Er 1 

dass bisher lceine JBeschwerde 
gangen seien, die ein aufsich1 
ches Einschreiten erfordert hãt 

Der VPOD hat reagiert und,rr 
Schreiben Heiniger zum Hande 
fordert. Der VPOD, heisst es in e 
teilung, habe selbst mit im Uni> 
schãftígten Polinnen gesproch 
kõnne den Berícht der «Rundsd 
umfãnglich bestatigen un d habe 
dacht, dass hier ausbeuterische 
verhaltnisse vorlãgen, die un 
werden müssen. Curaswiss war 
Stellungsnahme nicht erreichba 


